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Ein Plan für „nachhaltige und 
ganzheitliche Entwicklung“ 
soll es sein, was Niti Aayog der 

von Ministerpräsident Modi einge-
setzten Kommission für Entwick-
lungsplanung vorgelegt hat. Niti 
Aayog (übersetzt: Nationale Insti-
tution zur Transformation Indiens) 
ist ein Thinktank, der sich seit sei-
ner Gründung 2015 für eine schnelle 
Modernisierung des Landes einsetzt. 
Mitglieder der Kommission sind die 
Ministerpräsidenten der Bundes-
staaten sowie die Gouverneure der 
Unionsterritorien – zu letzteren wer-
den die Andamanen und Nikobaren 
gerechnet. Die Inseln des Andama-
nen- und Nikobaren-Archipels gehö-
ren seit 1947 zum Staatsgebiet der In-
dischen Union. 

Die Kommission berät Pläne zur Ent-
wicklung von Regionen oder Wirt-
schaftszweigen. Nun also die Vision 
einer nachhaltigen Entwicklung (Su-
stainable Development of Little Anda-
man Island Vision Document) für die 
Insel Little Andaman im Golf von 
Bengalen – laut Niti Aayog basie-
rend auf einer standortorientierten 
und -angepassten Planung statt des 
üblichen Top-Down-Modells. 

Indigene Besiedlung

Mehr als 70.000 Jahre sind die In-
seln des Archipels bewohnt. Die in-
digene Bevölkerung der Andamanen 
trug mit ihrer Wirtschaftsform, dem 

Jagen und Sammeln, wesentlich zum 
langen Überleben der Einzigartigkeit 
des Archipels bei. Hinzu kamen ge-
ringe Bevölkerungsdichte und ein 
Konzept der nachhaltigen Ressour-
cennutzung, basierend nicht zuletzt 
auf der mythologischen Anschauung 
der Einheit von Mensch und Natur. 

Mit Beginn der britischen Kolonial-
zeit wurden die auf den Great An-
daman lebenden zehn indigenen 
Stammesgesellschaften beinahe aus-
gelöscht. Lediglich die Onge auf den 
Little Andaman blieben aufgrund der 
geringen Größe der Insel weitgehend 
unbehelligt. Per Boot liegen die Litt-
le Andaman etwa sechs Stunden von 
Port Blair entfernt, getrennt durch 
die 50 Kilometer breite Duncan-Pas-
sage – weit genug also, um das Interes-
se der britischen Kolonialherren an 
einer Eroberung zunächst im Rah-
men zu halten. Die indische Regie-
rung brach in den 1950er-Jahren den 
Vertrag der Briten mit den Onge, der 
ihnen die alleinige Besiedlung der In-
seln zusichern sollte. Immerhin er-
wiesen sich die Onge bislang als nach-
haltig widerständig gegen Versuche 
einer sogenannten Befriedung.

Auf der etwa 700 Quadratkilome-
ter kleinen Insel lebten ursprüng-
lich geschätzte 700 Onge. Die kleine 
Gesellschaft war in einzelne Clans 
aufgeteilt, die untereinander im Aus-
tausch standen. Man schätzt, dass 
die Onge seit etwa 40.000 Jahren 

hier siedelten. Ebenso wie ihre Nach-
barn, die Groß Andamanen, die ein 
paar Jahrtausende früher angekom-
men waren, zählen auch die Vorfah-
ren der Onge zu den ersten Auswan-
derern aus Afrika, als der Mensch 
begann, den Planeten zu besiedeln. 
Die vorgefundenen Bedingungen 
waren ideal für das Sammeln und 
Jagen als Lebensgrundlage. Wald, 
Küsten und das Meer deckten den 
Tisch reichlich. Schweine, Dugong, 
Meeresschildkröten und Fisch, wil-
der Yams, Jackfruit und Honig lie-
ferten die Grundlage für eine ausge-
wogene und sichere Nahrung.

Die Zahl der Onge schrumpfte 
durch gewaltsame Konflikte und 
eingeschleppte Krankheiten auf ein 
Zehntel. Heute schwankt die Zahl 
der Angehörigen um die Ziffer 100. 
Zwei Siedlungen, Hut Bay und Du-
gong Creek, wurden in den 1970er-
Jahren dazu auserkoren, die Über-
lebenden anzusiedeln. Sie erhielten 
mit Asbest gedeckte Häuser aus Be-
ton und zwang ihnen die staatliche 
Wohlfahrt auf. Parallel erhöhte sich 
die vom Festland übergesiedelte Be-
völkerung auf 20.000. Umfangreiche 
Rodungen begannen, Palmölplanta-
gen wurden angelegt.

Attraktion der Andamanen

Die Andamanen sind seit langem 
schon kein vom Tourismus ver-
schontes Gebiet mehr. Bisher be-
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schränkte sich dieser jedoch auf 
einige wenige der rund 500 klei-
nen Inseln. Für Inder/-innen vom 
Festland sind sie ein beliebtes Ur-
laubsziel. Geschätzt nicht nur wegen 
ihrer atemberaubenden Natur, son-
dern auch als historischer Ort und 
Symbol des indischen Unabhängig-

keitskampfes. Ende des 19. Jahr-
hunderts hatte die britische Kolo-
nialmacht auf den Andamanen eine 
Strafkolonie gegründet, in der Hun-
derte Freiheitskämpfer ihre lebens-
langen Strafen verbüßten. Noch 
heute zeugt das Zellengefängnis in 
Port Blair, das zu einer nationalen 

Gedenkstätte ausgebaut wurde, von 
Kampf und Leid der damals Inhaf-
tierten. Nach Erlangung der Unab-
hängigkeit entstand hier ein Wall-
fahrtsort für geschichtsbewusste, 
gut betuchte Tourist(inn)en vom in-
dischen Festland. Die Flugreise ist 
bislang allerdings teuer.

Diese Karte stammt aus der Zeit 
vor der Kolonisierung durch Indien 
mit überwiegend einheimischen 
Ortbezeichnungen.

Bild: Aus dem Ausstellungskatalog zu Andamanen und Nikobaren – ein Kulturbild der Inseln im Indischen Meer. Dresden, Münster, 1991
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Nach Erlangung der Unabhän-
gigkeit lockte die indische Regie-
rung mit vielen Vergünstigungen 
Menschen aus allen Teilen Indi-
ens in das Unionsterritorium. Sie 
leben bis heute überwiegend im 
Ballungsraum um die Inselhaupt-
stadt Port Blair sowie entlang ei-
ner Straße, die als Nord-Süd-Achse 
die drei Hauptteile von Great Anda-
man verbinden (South-, Middle and 
North Andaman). Die Verdrängung 
der verbliebenen indigenen Bevöl-
kerung hat hier schon längst statt-
gefunden. Bei Ankunft der Briten 
bevölkerten geschätzt 8000 An-
gehörige verschiedener indigener 
Stammesgesellschaften vor allem 
die Great und Little Andamans. 
Das ergab bei rund 8000 Quadrat-
kilometern Inself läche eine Besied-
lungsdichte von rund einer Person 
pro Quadratkilometer. Seit die In-
seln zum indischen Staatsgebiet 
gehören, hat sich die Bevölkerung 
durch Übersiedelung vom Festland 

vervielfacht. Heute beträgt die Zif-
fer für die Besiedlungsdichte fünf-
zig. Massiver Holzeinschlag und 
Sandabbau an den Küsten bedro-
hen zudem das Gleichgewicht des 
fragilen Ökosystems.

Projektidee

Der Archipel soll eine Freihandels-
zone à la Hongkong und Singapur 
beherbergen sowie durch einen Sek-
tor für Luxustourismus für einen 
globalen Markt attraktiv werden. 
Verantwortlich für Planung und 
Durchführung des Little-Anda-
man-Projekts zeichnen drei führen-
de international agierende Firmen: 
IPE Global, Horwath HTL France 
und Crowe Horwath HTL. Ideen für 
ein solches Projekt existieren schon 
länger, aber erst durch Zeitungsbe-
richte zu Beginn 2020 gelangten die 
Einzelheiten der Planung an eine 
breite Öffentlichkeit. Seitdem ste-
hen das Projekt und der Anspruch, 
eine nachhaltige Entwicklung zu 
fördern und zu garantieren, nicht 
nur bei Umweltaktivist(inn)en in 
der Kritik.1 Sie warnen vor den 
zerstörerischen Folgen des Projekts 
für die einzigartige Kultur der in-
digenen Bewohner/-innen des Ar-
chipels und verweisen unter ande-
rem auf deren besondere Stellung 
in der Entwicklungsgeschichte der 
Menschheit, die international in 
der Wissenschaft Furore verurs-
acht hat.2

Zerstört würden ebenso Korallen-
riffe, tropische Regenwälder und 
eine einmalige, an endemischen Ar-
ten reiche und zum Teil bislang un-
erforschte Tier- und Pf lanzenwelt. 
Der Bauboom für eine Freihandels-
zone benötigt Platz, Sand und Was-
ser für die Betonbauten. Für einen 
Wald bleibt da nicht viel Platz. Von 
Golfplätzen und Luxusresorts ist da-
bei noch gar nicht die Rede. Dem Ti-
tel des Planungsdokuments wider-
sprechend zielen die Pläne von Niti 
Aayog ganz klassisch auf Wachstum, 
Ausbeutung und Profit. 

Der Errichtung eines Finanzdistrikts  
samt touristischer und medizi-
nischer Versorgungsinfrastruktur 
entlang der Ostküste müssten 102 
Quadratkilometer geschützter Wald 
weichen. Eine Art Disney-Land und 
ein Wohnkomplex würden weitere 
85 Quadratkilometer Wald verbrau-
chen. An der Westküste der Little 
Andaman sind 52 Quadratkilome-
ter für Golfplätze, Casinos, Strand-
hotels und Unterwasserresorts ein-
geplant. Die Westküste der Insel 
ist eine ausgewiesene Brutstätte der 
weltweit vom Aussterben bedrohten 
größten Meeresschildkröte der Welt 
Giant Leatherback. Eine Ringstraße 
soll den Osten mit dem Westen der 
Insel verbinden. Für die betuchten 
Besucher/-innen ist ein internatio-
naler Flughafen in Dugong Bay ge-
plant. Dugong Bay ist bislang der 
Hauptsiedlungsort der Onge und 
liegt mitten in deren Reservat. 

Hatte ich schon erwähnt, dass es sich 
um eine nachhaltige und ganzheit-
liche Planung handelt? Einer Mythe 
der Onge zufolge verwandeln sich 
die Seelen von gewaltsam Verstor-
benen in Steine. Vielleicht kann man 
diese dann zum Bau eines Küsten-
walls gegen die Unbilden der Natur 
verwenden. Wenn dann nicht schon 
alles zu spät ist.

Indigene Bevölkerung der Andamanen.
Bild: privat
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Endnoten
1	 Siehe die Webseiten von The Leaflet, Con-

stitution First, GKToday oder The Swaddle.
2	 Siehe Pankaj Sekhsaria: Islands in Flux, 

HarperCollins 2017, ebenso https://

www.thehindu.com/news/national/f i-

nancial-tourist-complex-on-little-anda-

man-a-bullet-through-an-islands-heart/

article33710255.ece.


